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Amtlicher Teil .
Mine bstdisck - schweizerische Bronterenz

über die Ausnutzung der Gberrdein -
wssserkrükte .

** Vom 30. Januar bis 1. Februar tagte in Freiburg i . Br .
eine badisch -schweizerische Kommission,̂ nn die technischen , wirt¬
schaftlichen und verwaltungsrechilichen Bedingungen zu bera¬
ten, die an den Bau weiterer Kraftwerke am Oberrhein zwi¬
schen Basel und dem Bodensee geknüpft werden sollen. Die
Beratungen ergaben weitgehende Übereinstimmung der beider¬
seitigen Auffassungen Uird lasten eine baldige Einigung er¬
hoffen. so dost in absehbarer Zeit mit der Genehmigung der
vorüegenden Gesuche für mehrere Staustufen auf der badisch-
fchweizeriscken Rheinstrecke gerechnet werde« kann. Die
Erbauung dieser Kraftwerke bildet die notwendige Voraus¬
setzung für die Erreichung eines weiteren Zieles : der Schiff¬
barmachung des Oberrheins bis zum Bodensee.

Schwarzbrenner in Lisentsl .
** «Sn einer der letzten Nächte wurde in E i s e n t a l (Amt

Bühl ) eine vom Ministerimn des Innern im Benehmen mit
dem Landesfinanzamt angeordnete polizeiliche Kmttrolle auf
unerlaubtes Brennen vorgenommen . In diesem Ort , wo vor
kurzem auf eineir Zollbeamten bei einer steuerlichen Nachschau
mehrere scharfe Schüsse abgegeben worden sind» wurden bei
der Durchsuchung erhebliche Mengen zunl Brennen bestimmten
Materials (u. a . Zucker, Marmelade -, Trester - und Rüben -
maische ) vorgesunden, außerdem Schwarz - und Geheimbrenner
sestgestellt . Das Vorgefundene Material wurde beschlagnahmt;
die Durchsuchung wurde in derselben Weise wie bei den ander¬
wärts erfolgten Kontrollen durch Gendarmerie und Gruppen¬
polizei unter Leitung von Zollbeamten ausgeführt .

Wegen des erwähnten Angriffs auf den Zollbeamten ist ge¬
richtliche Verfolgung ei »geleitet.

Sammlung zugunsten der Deutschen
5eötspielst !ttung Bayreuth .

* * Auf Grund des § 1 der Bundesratsbekanntmachung über
Wohlfahrtspflege wahrend des Krieges vom 15. Februar 1917
und des § 1 der bad . Vollzugsveroidnu -lg hierzu vom 24 . Fe¬
bruar 1917 wurde vom M,nisberiu.w des Innern der Zentral ,
leitung des Allgemeinen Richard Wagner -BereiuS — Ge¬
schäftsstelle Leipzig. Dörrienstraße 13 — die Genehmigung er-
teilt , in der Zeit vis 1 . August 1922 innerhalb Badens tzuaun-
sten der Deutschen Festspiel-StiftiMy Bayreuth eine offent-
Zche Sammlung durch Ausrufe in der ' Presse und durch Ver¬
sendung von Werbeschoeiben zu vernnstaKen.

* Festigung der IKeicks-
regierung.

Zur selben Zeit, als bei uns im badischen Landtag die
diesmal bedeutsame politische Aussprache stattfand , hat
auch das R e i ch s p a r l a m e n t ähnlich bedeutsame
Lage erlebt . Und genan so, wie in Baden , ist die Parla¬
mentstagung im Reich in einem für die Regierung gün-
stigen und für die weitere innere politische Entwicklung
erfreulichen Sinne verlaufen .

Natürlich dürfen lvir bei einem folchen Vergleich nicht
zu weit gehen: die Verhältnisse im Reick» sind zweifellos
diel schwieriger als die bei uns in Baden . Und so ist
es denn auch ganz natürlich , das> die Konsolidierung bei
uns bereits erheblich größere Fortschritte gemacht hat , als
im Reiche selbst. Wir ncöchten der Reichsregierung loüu-
schen, daß auch für sie bald der Tag käme , an dem sie sich
auf eine zuverlässige Zweidrittelmehrheit stützen und eine
Opposition in Kauf nehnien kann, die im großen und
ganzen — wenigstens in der Kammer selbst — nicht
unloyal operiert . Wir möchten ihr wünschen , daß auch
die Opposition im Reich sich endlich herbeiläßt , gerechter-
weise anzuerkennen, daß die Reichsregierung treue und
gute Achttt geleistet hat und daß dieser Arbeit schöne
Erfolge beschieden gewesen sind.

Aber auch dann , wenn man zugibt , daß das Heraus¬
dämmern eines solchen Tages zunächst für die Reichs-
regierung wohl noch nickst erhofft werden kann, müsien
wir anerkennen und feststellsn , daß sich die Situation für
die Reichsregierung in den letzten Wochen auch inner -
politisch günstiger gestaltet hat , und - aß ihre
Wellung eine deutlich wahrnehmbare Festigung er¬
fahren hat . Und diese Feststellung ist gerade deshalb
umso erfreulicher, als die Reichsregierung bisher mit sehr
großen Schwierigkeiten ans innerpolitischem Gebiet zu
kämpfen hatte.

Mit einer Beilgge:

Die Parteien , auf welche sich die Reichsregierung stützte.
Zentrum und Mehrheitssozialdemokratie, wären alleine
nicht imstande gewesen , eine Mehrheit im Parlament
auf die Beine zu bringen . Allerdings konnte die Reichs-
regierung nnt der Unterstützung der Deutschdenrokraten
bezw . eines Teils der Deutschdemokraten ziemlich sicher
rechnen . Aber auch dann tväre nur eine sehr schwache
Mehrheit herausgekommen. Die Beziehungen zur Deut¬
schen Volkspärtei hatten '

sich — gewiß nicht durch die
Schuld der Reichsregierung — gelockert, die Unabhän -
gigen waren , zumal nach ihrem letzten Parteitag , für eine
Politik verantwortungsbewußter positiver Mitarbeit noch
immer nicht reif, und die Deutschnativnalen taten so
ziemlich alles , um der Reichsregierung ein Bein zu stellen.

Praktisch drückte sich diese parlamentarisch auf die
Dauer ^ nicht mehr haltbare Situation darin aus . daß eine
Mehrheit für die Erledigung der Steuergesetze
nickt gebildet werden konnte. Wenn jetzt diese Bildung
gelungen ist, so ist das ein bedeutender Erfolg und ein
gewaltiger Fortschritt , über den »vir uns aufrichtig freuen
dürfen .cklnd dies umsomehr, als nicht nur eine Einigung
zwischen Mehrheitssozialdemokratie, Zentrum u . Deutsch¬
demokraten herbeigeführt lverden konnte, sondern auch
die Deutsche Volkspartei für das Meuerkom -
promiß und damit für die praktische Mitarbeit an den
Aufgaben der Reichsregierung gewonrien wurde .

Aber auch der Reichskanzler persönlich er¬
rang mit seiner groß angelegten Rede im Parlament noch
einen besonderen ^ Erfolg , so daß sich der Eindruck einer
erheblichen Festigung der Stellung des Kabinetts ver¬
stärken mußte.

D '.e nächste Folge dieser Konsolidierung im Reich
mußte natürlich der offizielle Beitritt derDe utschdemokraten zur Reichsregierung
sein . Ganz waren ja die Fäden nie abgerissen. Hatten
doch die Deutschdemokraten einen ihrer Vertreter , den
Reichswehrminister Gehler, iin Kabinett belassen . Dem
Wiederaufbnuminister Dr . R a t h e n a u war allerdingsein Verbleiben im Kabinett nicht gestattet worden . Wie
jetzt amtlich gemeldet tvird. ist R a t h e n a u zum
Reichsmini st er des Auswärtigen ernannt
worden.

Das bedeutet zweierlei: Erstens , daß die Deutschdemotraten gesonnen sind , auch in aller Form an der Koali -
tion teilzunehmen, zweitens aber , daß die auswärtige
Politik des Reiches in die Hände des Mannes gelegtwird , der in engem Zusammenwirken mit dem Reichs¬
kanzler in den letzten Monaten die segensreichste Tätig ,
keit fiir unser Vaterland auf dev! Gebiet der äußeren
Politik entfaltet hat . Es ist ja heute kein (Geheimnis
mehr, daß Dr . Wirth mit dem früheren 'Reichsaußen¬
minister Dr . Rosen nicht Harn onisch zusarnmenzuarbei -
ten vermochte . Als die durch die Genfer Entscheidung
notwendig gewordene Neubildung des Kabinetts erfolgte ,
übernahm Dr . Wirth mit aufopferungsvoller Tatkraftlieber den Posten des Reichsaußenminifters selbst , als
daß er ihn irgend einer Persönlichkeit angetragen hättedie doch nicht geeignet war , die für uns einzig mögliche
Politik durchzuführen. Daß Rathenau schon damals
dazu geeignet gewesen wäre, unterliegt keinem Zweifel
Aber er mußte , wie gesagt , aus Parieidisziplin offiziell
dem Reichskabinett fern bleiben.

Immerhin hat Dr . Wirth in seiner Eigenschaft als
Reichsauhenminister nicht gezögert, die Sachkunde und
Begabung dieses Mannes , zunächst tvenigstens in inoffi
zieller Form , für die Politik des Reiches nutzbar zu
machen , um ihn dann schließlich als offiziellen Vertreter
des Deutschen Reiches nach Cannes zu entsenden. Sc.
lag es in der Linie einer konsequenten Entwicklung , daß
gerade dieser Mann Reichsaußenminister wurde . Wir
sind überzeugt, daß kein besserer und für dieses Amt be¬
fähigterer Politiker gefunden werden konnte- Und wir
hoffen bestimmt, daß dem neuen Reichsaußenininister
weitere Erfolge beschieden sein werden. Falls nicht auf
Seiten der Entente die französische Unvernunft den Siegdavon trägt , wird Dr . Rathenau sicherlich die auswärtige
Politik des Reiches so zu führen wissen, daß wir alle
damit zufrieden sein können . Gut ist eS jedenfalls , ge¬rade im Hinblick auf die französischen Skimmimgen , daßDr . Ratheiiou sich bisher immer bemüht hat , auch mit
Frankreich zu einem für beide Teile ersprießlichen bezw.
erträglichen Arrangement zu gelangen.

Ob in den allernächsten Tagen noch weitere Mi¬
nisterernennungen im Reich erfolgen werden ,

10 . öffentliche Sitzung Aber die BkrhqndkilUften des

wissen »vir nicht . Zunächst wird man abzuwarten Habens
ob die Deutsche Volkspartei ebenfalls osfizieEder Koalition beitritt oder nicht. Es sind da Merlei Ver¬
handlungen im Gange , in die »vir nicht störend eingrei -
fen möcksten . Daß die Bildung der sogenannten große»
Koalition an sich wünschenswert ist, haben wir in Über-
einstimniung mit dem Reichskanzler oft genug an dieserStelle betont . Bei einigem guten Willen von alle »
Seiten wird es gewiß nicht unmöglich sein , diese Koa-
lition zustande zu bringen . Was in Preußen möglichwar . wird schließlich auch im Reich möglich sein. Datzdann , wenn die große Koalition zustande kommt, der
eine oder der andere Ministerposten der Deutschen Volks-
Partei zufallen wird , ist selbstverständlich .

Deimstätten .
Bon Geh. O .-Reg.-Rat Dr . Bittmcum (Freiburg ).

Der wahre Kulturzustand eines Volkes ist nicht an den Ent¬
wicklungen aus den Höhen zu erkennen und nach ihnen zu be¬
messen sondern an dem, was in den Niederungen in den Tie¬
fen geschieht oder nicht geschieht . Maßstab ist nicht KunA
Literatur , Industrie , Rechtsprechung , Staatsgetriebe , äußere
Ordnung und anderes, das inan den Besuchern mit selbstzu¬
friedenem Behagen als «gute Stube " zeigt. Den Maßstab
finden wir vielmehr in der Rumpelkammer, in dem verhehlte¬
sten Gelaß des Hauses . Ich spreche bildlich und meine di«
Daseinsbedingungen der ärmsten Bevölkerung.

Der wahre Kulturzustand eines Volkes steht im umgekehrten
Verhältnis zum Abstand zwischen den Daseinsbedingungen der
ärmsten und denen der wohlhabendsten Bevölkerung.

Diese Erkenntnisse sind mir nicht erst gestern angcflogen.
Ich kaue schon Jahrzehnte an ihnen herum und habe, als ich
noch im Amte >var, mit ihnen nicht gerade überall Beifall ge¬
sunden .

Ein Vergleich sei erlaubt . Bewundernde Anerkennung dem- . erstklassigen" Hotel, das seinen Gästen für ihr gute« Geld
«Le erdenklichen Einrichtungen , Bequemlichkeiten und Genüsse
bietet , während die Angestellten (so war eS früher vielfach
in geradezu unwürdiger Weise untergebracht und bezahlt
waren . Von Eleganz, Wohlleben » nd Üppigkeit umgeben sein»
Mitwirken beim breiten Lebensgenuß anderer, dann , seine»
Hunger an einem Fraß stillen und über Nacht ins Loch
kriechen ! So nagte die Wut derer, die unter -diesen Zustände»
litten .

Unser Deutschland war einst ein erstklassiges HauS. E<
hatte viel Geld und wenig guten Willen. Heute, zur Kara -
wanserri . der Fremdlinge herabgesunken, hat es den gute«
Willen, doch es fehlt ihm an Geld. Es wird geschröpft und
muß schröpfen .

Wie einfach lag doch damals alles vor etwa vierzig Jahren «
als Oechelhäuser, Generaldirekwr der Kontinental -Gas -Gesell-
schast zu Dessau, Shakespeare-Übersetzer und Philanthrop , i»
seinem Buche „Soziale Tagcsfragen " auch das Problem der Ar«
beitorwohnungen behandelte, und als ich selber. Vorsitzende«
des Jndustricvereins für den Regierungsbezirk Hildeshein^
für die Gründung gemeinnütziger Baugenossenschaften ein«
warme Lanze brach (gesegnet sei die bildhafte Sprache de»
Berichterstatters ) . Preis und Dank ward der Stadt Essen , da
sie für Arbeiterwohnungen die (summe von 200000 M . übrig
hatte , die sie durch Ausgabe einer dreiprozcntigcn Anleihe wie¬
der einzubringeu hoffte . Hohes Lob spendete der Deutsch«
Reichs«,tzeiger der Verwaltung der Tonnersmarkhütte für ihr«
WohnuUgspolitik, durch die „dem « --rhandnehmen des Pro -
letariats gesteuert und der Sturmflut der Sozialdemokratie ,ein fester Tamm '

entgegengestellt wird " .
Damals , in unvordenklichen Zeiten, versprach man sich alles !

vom Zusammenwirken der Gemeinden mit Ar¬
beitgebern , Menschenfreunden und Kapita -
listen . Zögernd begann man da und dort, Arbeiter Hera»,
zuziehen . „Gründen wir hat eine gemeinnützige Bauge¬
nossenschaft ! " Und man gründete halt eine, da und dorh
schlecht und recht , und freute sich seiner Taten .

Doch es floß nicht . Es rieselte kaum. Nur Tropfen wäre »
es auf dett heißen Stein . Zwar gelang es uns gut . Wir hatte»
unendlich viel Geld. Gold! Wir bedurften es für andere
Dinge , die wir für notwendiger hielten. Blitzwenig Beifall
fand die Ansicht , baß die Vermehrung der Arbeiter¬
wohnungen eine Frage des Gemeinwohles sei und als et«
Glied der großen, auf Gewinn gerichteten wirtschaft¬
lichen Bewegungen betrachtet werden müsse . Wer t»
diesem Sinne predigte, dem stand der mehr oder weniger ge».

Badischen Landtages.



- dünipfte - Ausdruck - hochachtungsvoller Mihbilligurrg aller der¬
jenigen Staäkserhaltendcn die die -Begehrlichkeit der Massen"

nicht wecken, sie nicht steigern wollten, in sicherer Aussicht .
- -Es ifi viele » , vers .ä um t .worden in allen diesen sechs«,

mal sieben setten Jahren . - In Hüllen und Fülle 'standen die
Bäcksteine zur Verfügung , das' Tausend , frei aus den Bauplatz
geliefert , zum Preis von weniger als zwanzig ' Mark . Ein
Raummeter Betonmaucrwerk kostete zehn Mark , Ziegelmauer «
Werk fünfzehn, ein Quadratmeter Wandputz^dreißig Pfennige ,
Deckenputz eine Mark, ein Raummeter Holzwerk dreißig Mark ,
ei» laufendes Meter Zimmerarbeit fündfundzwanzig Pfennige ,
ein Quadratmeter Nachschalung zwei Mark, ein Raummeter
Erdarbeit fünfzig Pfennige . Man muß sich diese Zahlen vor
Augen halten , die einem Kostenvoranschlag für Arbeiterhäuser
aus dem Jahre 1889 entstammen , um — Valuta hin, Valuta
her — einen Begriff von der Größe des Versäumnisses zu be¬
kommen, das wir heute überhaupt nicht mehr gutmachen kön¬
nen . Früher hat, wie hier nebenbei bemerkt sei, der Sozial¬
politiker an der Darbietung von Werkwohnungen durch die
Arbeitgeber keine reine Freude haben können. Der Arbeiter
sah sich durch sie in der von ihm geschätzten Freizügigkeit ge¬
hindert , er fühlte sich durch die Wohnung an die Arbeitsstätte
gebunden. Heute liegt es anders : der Arbeiter wünscht am
Platze zu bleiben, und zahlreiche gesetzliche Bestimmungen er-
heben seinen Wunsch zum berechtigten Anspruch.

Bor dem Kriege herrschten bei uns im Vergleich zu heute
idyllische Wohnungszustände . Namentlich fanden wir in
Deutschland wohl nirgends so unsagbares Großstadtelend , wie
es z . B . der grauenhafte Hountsditch in London oder das zu
Brüffel im Schatten des prunkvoll prahlenden Justizpalastes
liegende Marollenviertel zeigt.

Doch, nach dem Krieg ist uns , wie wir au ? manchen Schilde¬
rungen entnehmen müssen , dieser Vorzug verloren gegangen.
Papier , als Geld und als Gesetz , wird zu rascher und gründ¬
licher Hilfe nicht ausreichcn. Notwendig ist vor allem die Auf¬
stellung und strenge Befolgung des Grundsatzes, daß von unten
aufgebaut wird, d . i . daß die Ärmsten der Armen zuerst daran¬
kommen und von ihren neuen Heimstätten aus die Bewegung
sich nach weiter oben fortsetzt , nicht etwa umgekehrt,

Ikornmunalpolit. Mundschau.
Die sogenannte bankmäßige Entwicklung der öffentliche«

Sparkassen .
Die „Komm. Korr .

" schreibt :
In einer Erwiderung auf den Geschäftsbericht des Zentral¬

verbandes des deutschen Bank- und Bankiergewerbes nimmt
der Geschäftsführer des Deutschen <̂ >arkassen»Verk>andes , der
Oberbürgermeister a, D . Künzer , Gelegenheit , ausführlicher
vor breiter -Öffentlichkeit über diesen Gegenstand zu sprechen
(Sparkasse, Nr . 1084,1,1 . Januar 1922 ) . Bevor er im einzelnen
auf die Klagen des genannten Zentralverbandes „über die
bankmäßige Entwicklung der öffentlichen Sparkassen " eingeht,
beantwortet er zwei Fragen . Was bedeutet zeitgemäßer Aus¬
bau der Sparkassengeschäfte? Sie sollen alle genügend sichere
Geldgeschäftebetreiben , wozu Kasseneinrichtungen und Personal -
besetzuug nötigenfalls zu vervollkommnen sind. Dabei soll sich
der Umfang der Geschäfte nach dem Bedürfnis ihrer Kund¬
schaft richten . Warum mutz die Sparkasse das tun ? Weil die
bisherige Art der Geldgeschäfte, Hypothekenforderung und
mündelsichere Papiere , nicht mehr so viel abwerfen , um die
verwaltungskosten zu decken . Bekanntlich werden Hypotheken
heute nur wenig verlangt , am Besitz mündelsicherer Papiere
ckber würden große Kursverluste erlitten , so daß Sparkassen ,
die sich nur auf diese Geschäfte stützen , in Gefahr stejhen, Zu¬
schußbetriebe zu -werden. Daher müssen sie sich mehr mit
Personalkredit und Provisionsgeschäften befassen, die nach Kün-
zers Ansicht kein gesteigertes Risiko mitbringen . Sodann mutz
die Sparkasse zu. bankmäßigen Geschäften greisen, um ihre
Kundschaft, die heute eine vielseitigere Bedienung verlangt ,
befriedigen zu können. Der Kunde muß die Gelegenheit haben,
Geld auch vorübergehend zinsbar anzulegen und über dieses
Geld dauernd zu verfügen , er mutz Wertpapiere kaufen und
verkaufen . Das sind die Gründe , die die Sparkassen zu der
geplanten Geschäftserweiterung treiben .

- Der Aentratverband behauptet mm, daß durch die Spcnckaffen .
zu Spekulation mit Aktien usw. Bevölierungsfteise herangezo¬
gen würden , die von den Banken als fwndeswidrig zurückge¬
wiesen würde« , eine unbegründete und unrichtige Behauptung ,' wie Künzer sagt. Denn daS Herai^ iehen . ständeswidriger
Kreise, daS durch manche Banken sogar durch eigens dazu aufs
Land entsandte Agenten bewirkt wird , kennt . die Sparkasse
nicht , ein derartiges Gebaren Vnnte sogar als disziplinarisch
zu ahnend« Pflichwerletzung der Beamten betrachtet werden.
Daher empfehle» Sparkassewbeamte Spekulationtzpapiere jeder
Art grundsätzlichüberhauptnicht. Etwas anders als dieses Lat-
mieren zu Spekulationsgeschäften ist dar Zuleffe» zu Speku¬
lationsgeschäften. Hier wird eine Sparkasse so wenig wie
eine Bank Leute , die spekulieren wolle«, obweisen können, ganz
abgesehen davon, daß der von der Sparkasse abgewiesene Spe¬
kulant sofort beim ersten besten Bankier Befriedigung seiner
SpekulatirmAvünsche erführe . Würde die Sparkasse ihn zurück¬
weisen, dann läuft sie nack> Künzer auch Gefahr , die nicht spe¬
kulativen Geldgeschäfte des Betreffenden zu verlieren , da jeder
gern mit einer Geldstelle arbeitet , wodurch diese Leute in
starkem Maße dem Spekukationsfieber ausgeliefert würden ,
das nicht von Sparkassen, sondern von den Depositcnkaffen und
Zwefganstalten der Aktienbanken und den Winkelbankiers ge¬
pflegt werde. Den zweiten Einwurf entkräftigt Künzer damit ,
daß der Auftichtsrat usw . alle Geschäfte , die die Sicherheit ddr
Einlagen gefährde, ausschließe und nur Geldsortengeschäfte auf
eigene Rechnung zulaffe. Ebenso unwahr sei die Behauptung ,
daß der Erlaß vom 18 . Avril 1921 den kommunalen Banken
weitgehendes Wohlwollen bezeuge und die Sparkassen bestrebt
seien, die durch genannten Erlaß gezogenen Schranken , die
recht bedeutsam seien , zu durchbrechen . Unwahr sei ferner
die Behauptung , daß Sparkassen Verluste auf Kosten der
Steuerzahler zu verzeichnen hätten . Rückschläge könnten die
Sparkassen nicht erleiden , da sie nur mündelsichere Papiere
in eigene Rechnung nebmen und andere Papiere nur dann,
wenn hinreichende Deckung vorhanden ist . Schließlich bedeute
die bemängelte Stcuersrcibeit keine größere Freiheit , als den
Banken eingeräumt werde, da den Sparkassen als mündel¬
sicheren und öffentlichrechllichen Unternehmen eine Fülle von
Fesseln angelegt seien . Eine Benachteiligung der Staatskasse
durch den Ausfall der direkten Steuer komme nicht in Be¬
tracht, da diese nur in den seltensten Fällen Überschüsse zu
verzeichnen hätten .

Dolitiscbe Vleuigkeiten .
Lin englisches Netormprojekt .

Ein Pariser Morgenblatt brachte die Meldung^ daß die eng¬
lische Regierung neuerdings auf ihren ursprüglichen Plan der
völligen Revision der deutschen Zahlungsverpflichtungen zu¬
rückzukommen gedentt. Die Meldung wird laut „Frkf . Ztg."
von dem „Jntranfigeant " bestätigt, der sie daihin ergänzt ,
daß darüber bereits ein Gedankenaustausch zwischen den Ka¬
binetten von Paris und Londan im Gange sei. England , das
die Abändernng der auf die Reparation 'bezüglichen Bestim¬
mungen des Versailler Vertrages beabsichtigt , habe sich bereits
die Zustimmung Italiens und Japans zu einer Einschränkung
der Kompetenzen der Reparationskommission gesichert . Dieser
soll vor allem die Befugnis genommen werden , unabhängig
von den alliierten Regierung , die deutschen Reparationsleistun¬
gen festzusetzen . Darüber hinaus basiert das englische Re-
formprojekt auf folgenden Vorschlägen:

England sei bereit , auf seinen eigenen Anteil an den deut¬
schen Reparationszahlungen zu verzichten und Frankreich und
Belgien die Rückzahlung der ihnen gewährten Darlehen zu
erlassen. Dafür verlange England «ine Modifikation des Ver¬
trages von Versailles, ' die Revision des Vertrages von SevreS
und die Teilnahme Frankreichs an der Konferenz von Genua .
Belgiens Zustimmung zu diesen Vorschlägen sei bereits ziemlich
sicher.

Aller Voraussicht nach werde bereits in Kürze der Oberste
Rat zu einer neuen Konferenz zusammentreten , um in der
Reparationsftage den Traum von den chimärischen deutschen
Goldmilliarden durch eine realere Lösung, ausgebaut auf dem
System der Sachleistungen zu ergänzen . Die große Frage
sei allerdings , wie das Ministerium Poincare sich zu diesem
Programm verhalten werde.

Der Lindruck der deutschen Vorschläge
in Frankreich.

. Der „Temps" beschäftigt sich in einem Leitartikel mit den
deutschen Vorschlägen bezüglich der Zahlungen für das Jahr
1922 . Er kommt wiederum zu dem Ergebnis , daß nur ein
Heilmittel vorhanden sei : eine internationale Kreditoperation .

Das Blatt spricht ,von der Enttäuschung Frankreichs darüber ,
daß ein provisorisches Regime ein endgültiges Regime ersetze»

- solle. -Das endgültige -Regime habe Zahlungen festgesetzt , die
Frankreich sicher gewesen sei zu erhalten ; bei diesen Festset¬
zungen ' wäre es - ihm -möglich g« n»eftnis>dr»xckv Kreditoperationen
seine .Federungen zu - diSkontteren. - Wenn man jetzt zu êinem

- Provisorium greife,- sei dies voraussichtlich unmöglich. - Diese
- Nnsicherheit werde verursacht einmal durch die Lage de»
Gläubigers und dann durch -die Lage des Schuldners . Der
französische Staat , der Gläubiger - Deutschlands, sei nicht dar¬
auf vorbereitet , schön ' von diesem Jahre an derstsche SachKe -
ferungen im Werte von. einer Milliarde -Goldmark -zu emp¬
fangen und nutzbar zu machen . Der deutsche Staat , als
Schuldner Frankreichs, könne unfähig sein, die - finanziellen
Punkte seines Programms , d. b. - Sparsamkeit .im -Budget und
Zwangsanleihe , auszusühren . Es könnte also der Fall ein»
treten , daß Frankreich nicht alle die Waren annehmen könne,
die Deutschland anbiete . Es sei aber auch möglich , daß Deutsch¬
land gezwungen sei, weiteres Papiergeld auszugeben , und da» ,
durch einen neuen Marksturz hervorzurufen , so daß das Pro¬
gramm , das man jetzt erörtere , nicht nur provisorisch , sondern
sogar eine Totgeburt sein könne . Der „Temps " spricht aber
auch von deutschen Enttäuschungen , denn nur scheinbar habe
Deutschland aus dem provisorischen Abkommen Nutzen gezo¬
gen. Das wiss« der Reichskanzler Wirth , denn er habe der
Reparationskommission dargelegt , daß Deutschland immer noch
seine schwebende Schuld vergrößern müsse , um die Sachliefe»
rungen zu finanzieren . Wenn man aber die Mark weiter ent¬
werte, gehe man einer Krise entgegen, von der man jetzt einen
Vorgeschmack in dem drohenden Streik der deutschen Eisen¬
bahner habe, die Gehaltserhöhungen verlangten , um den Mark » .
stürz kompensieren zu können. Deutschland könne aber eine
Herabsetzung seiner Zahlungen verlangen , weil andere Mächte
befürchteten, daß der deutsche Export, ' angefeuert durch die
Notwendigkeit der Bezahlung und durch die Rückwirkungen, die
die Zahlungen auf den Wechselkurs ausüben , sich zum Schadendes alliierten Exports entwickle . Um diesen Punkt zu regeln . '
wolle man feierliche Abmachungen, die noch nicht einmal ein
Jahr alt seien , abändern . Aber das provisorische Regime
werde auch England nur scheinbar mehr einbringen , als die
Kosten . Indem man die deutschen Zahlungen verringere ,
glaube England die Konkurrenz eindämmen zu können, die der
deutsche Export der britischen Industrie mache . Aber sei die»
nicht eine Illusion ? Soweit die deutsche Konkurrenz ein»
Konkurrenz der Arbeit, der Intelligenz und der Organisatio »
sei , entwaffne man sie nicht , wenn man die Last des Reiche »
vermindere ; soweit sie aber eine ElendSkonkurrez sei, werde
man sie nicht schwächen, wenn man ein provisorisches Abkom -
men treffe , das in Europa noch so viel finanzielle Ungelegen¬
beiten bestehen lasse und das wohl ein neues Sinken der Mark
Hervorrufen könne .

*

Die „ Frkf. Ztg .
" erhält folgende Meldung ihres Pariser

Korrespondenten :
Der Eindruck, den die deutsche Note in maßgebenden Kreisen

Frankreichs hervorgerufen hat, scheint keineswegs so ungünstig
zu sein , wie die ersten Kommentare der hiesigen Blätter glau¬
be« zu machen versuchen . Es wird anerkannt , daß die deutschen
Vorschläge sich im großen und ganzen im Rahmen der von den
Alliierte« selbst in Cannes vereinbarten Lösung halten , und
man wird deshalb, ohne ein Dementi befürchten zu müssen,
sagen dürfen , daß auch von Frankreich die deutsche Antwort
als Grundlage für die endgültige Feststellung des Zahlungs¬
programms für 1922 angesehen wird. Daß das Ministerium
Poincare versuchen wird, auf die andern Alliierten einen Druck
auszuüben , um noch die eine oder andere in Cannes zurück¬
gestellte französische Forderung durchzusetzen , liegt aus der
Hand . Das ist schon durch die innerpolitische Situation be¬
stimmt , denn eine Regierung des nationalen Blocks , die in der
Reparationsftage nicht mehr nach Hause bringt , als Briand
bereits für Frankreich gesichert hat , würde in der Kammer
einen schweren Stand haben. Da hinsichtlich der noch von
Deutschland zu machenden. Zahlungen weitere Konzessionen
von England kaum zu erwarten sind , wird Poincares Bemü¬
hen darauf gerichtet sein, eine Verschärfung der Deutschland
aufzuerlegenden Garantieverpflichtungen durchzusetzen . Die
sftage . ob der Oberste Rat selbst die Entscheidung erlassen wird,
ist noch völlig in der Schwebe. Mit einiger Wahrscheinlichkeit
ist anzunehmen , daß die französische Regierung über das Pro¬
gramm für 1922 hinaus eine auf einen Zeitraum von meh¬
reren Jahren sich erstreckende Regelung des Reparationspro¬
blems anstreben wird , die es Frankreich ermöglichen würde»
die 'dringenden Bedürfnisse seines Tresors an Barmitteln auf
dem Wege der Diskontierung eines Teiles seines Guthaben »
zu befriedigen. Die Aussichten der dazu nötigen Kreditopera¬
tionen auf dem internationalen Geldmarkt werden allerdings
auch in französischen Finanzkreisen sehr skeptisch beurteilt .

Vom Sinn und 'Ansinn des Theaters .
Auf Einladung des Th e a t er k u l t urver b an d e »

hielt der Dramaturg des Landestheaters Dresden ,
Dr . Karl Wolfs , vergangenen Sonntag vormittag in der
Wandelhalle des Landestheaters einen Bortrag , den er «Vom
Sinn und Unsinn des Theaters " betitelte . Schon
diese eigenartige Themaprägung hätte Interesse und Neugier
wecken müssen , und da dem Redner der Ruf eines geistvollen
Kopfes vorausgeht , so durfte man auf eine angenehme Plauder¬
stunde gefaßt sein. Und man wurde nicht enttäuscht. Leider
war der Besuch nur mäßig .

Die Ausführungen Dr . Karl Wolffs zeigten wieder einmal ,
>atz man auch aus alltäglichen Dingen geistiges Kapital schla¬
gen kann, wenn nur ein scharfer Beobachter und Denker da¬
hinter steht, dem es gelingt, den um das Ding schwebenden
Dunstkreis , wie ihn die Gewohnheit webt, zu durchdrin»
gen und das Rätselhafte , das bei näherem Zusehen eigentlich
fast jeder Sache anhaftet , bloßzulegen , oder wie Dr . Wolfs
mit Plato sagt, das „Staunen " über irgendeine Erschei -
trung wiederzufinden, das „Staunen ", das der Quell jeglicher
Philosophie ist . Um die richtige Einstellung dem Theater ge¬
genüber zu gewinnen , ließ der Redner seine Zuhörer sich ein¬
mal einen Menschen vorstellen, der — etwa von einem andern
Stern kommend — zum erstenmal ein Theater betritt . Der
Gedanke ist zwar nicht neu , aber die Vorstellung einer solchen
Persönlichkeit wirkte im Augenblick doch wieder überraschend
und führte den Hörer rasch und sicher aus den Standpunkt ,
von dem aus das Problem aufgerollt werden sollte . Und der
Redner tat dies so geschickt und geistvoll , daß ich mir nicht ver¬
sagen kann, den Gedankengang mit ein paar Strichen zu
skizzieren :

Jede Kunst ist Schein. Auch das Theater ist nachgeahmte
Welt . Während cktzer bei jeder anderen Kunst der Schein
offensichtlich auf der Hand liegt, ist im Theater die künstliche
Welt der Wirklichkeit in unerhörtem Grade angenähert . Der
Abstand zwischen Schein und Wirklichkeit ist nirgends so mini»
nial wie im Theater . Und gerade in dieser Gering¬
fügigkeit des Unterschieds liegt das Problem .

In jedem Menschen steckt eigentlich der Drang , sich zu ver¬
kleiden , in andere Ich» « rd Persönlichkeiten hineinzuschlupfen.

Was aber beim gewöhnlichen Menschen nur mal gelegentlich
im Scherz etwa geschieht, übt der Schauspieler allen
Ernstes als Beruf aus und, was das Merkwürdige ist, er fühlt
sich nie stärker als „Ich "

, als wenn er sich in eine andere Ge¬
statt verwandelt . Hierin scheint ein Widerspruch zu liegen.

Die Tatsache, daß es immer und überall Theater und Schau -
spieler gegeben hat , legt die Vermutung nahe, daß hier irgend¬
ein G r u n d t r i e b der menschlichen Natur mit im Spiele ist.
All« Triebe kann man auf einen Grundfaktor zurück -
führen : der höchste Trieb ist immer das Leben selbst . All das
auszuströmen , was ein Mensch in sich trägt an Trieben und
Wünschen, ist die Bejahung der Willens zum Leben. Über¬
haupt aller Kreatur . In dem Bestreben der rückhaltlosen Ent¬
faltung aller Lebensftäfte und Lebenstriebe stoßen wir aber
beständig an eine doppelte Mauer , gebildet durch die
Konvention und Jndividualition . Die Kon¬
vention , im weitesten Umfang des Wortes aufgesatzt, stellt
eine von der Gesellschaft vereinbarte Einengung unseres Le-
benStriebes dar , die wir nicht ohne Schaden durchbrechen dür¬
fen . Die Jndividualition ist die von der Natur selbst
errichtete Schranke : jeder Mensch steckt in seiner Haut , in sei¬
ner Persönlichkeit wie in einem Kerker. Das find die zwei
Bindungen , mit denen wir uns wohl oder übel abzufinden
haben.

Immer aber hat e» Menschen gegeben, die gegen dieses Ge-
setz revoltieren , die aus einem faustischen Lebensdrang
heraus , Leid und Ernst der ganzen Menschheit auf
ihr Haupt vereinen zu müssen glauben . Einer der vielen und
vielerlei Mittel nun , über die Bindung der Konventton und
Jndividualition hinauszukommen , ist die Schauspielerei .»

Der Schauspieler , solange er auf der Bühne steht, muß all
das tun , was die Konvention verbietet. Er muß frei sein von
allen Hemmungen und muß seine Leidenschaften ungezügelt
austoben . Die Schauspielkunst stellt somit den Gegenpol des¬
sen dar , was man gute Erziehung nennt . Es ist daher keine
zufällige Erscheinung, daß Söhne und besonders Töchter au»
sogenanntem guten Hause fetten gute Schauspieler werden.
Wenn daher die Genossenschaftsbewegung die ge¬
sellschaftliche Eingliederung des Schauspielers , seine Ver¬
bürgerlichung gewissermaßen also, erstrebt , so hat diese
Frage ihre zwei Seiten . Die schauspielerische Begabung wnr -

zeit in der Freiheit von allen konventionellen Bindungen und
z .. T . in der Freiheit von der Bindung der Jndividualition .

Reichere Ströme des Lebens durch sich hindurchzuleiten —-
auch diese Erweiterung des Jchs wird dem Schauspieler ge¬
währt . Aber dieses Wunder wird nur aus Stunden Wirklich¬
keit und nur zum Schein. Dann schlüpft auch er wieder in
seinen bürgerlichen Namen , in sein bürgerliches Ich zurück .
Eine dauernde Befreiung von diesen Bindungen wäre uner¬
träglich. Ein solcher Mensch wäre vollkommen isoliert , er
würde sich in einem lebenslangen Gegensatz zu den gesell¬
schaftlichen Normen befinden : er wäre ein Verbrecher ,
Und ebenso ist es mit der Jndividualition . Auch dieser Kerle «
ist für den Menschen immer wieder Zuflucht und Heimat,
ohne den er sich in Wahnsinn verlieren würde . So unzer¬
störbar auch der Drang ist, über die Grenzen hinauSzudringea ,
ein dauerndes Hinauskommen ist nicht möglich . Aus diesem
ewigen Hin und Her ergibt sich das eigentümliche Schwanken
zwischen dem entfesselten und gebundenen Ich .

Wenn wir im Theater ' sitzen, haben wir dauernd das Ge¬
fühl , daß das , was sich da oben auf der Bühne abspielt, nicht
die wirkliche Wett ist. Und doch nebmen wir die Vorgang«»
etwa in einer Shakespeareschen Tragödie , sehr ernst und lasse«
uns erschüttern. Daraus ergibt sich ein merkwürdiger Seelen ,
zustand, ein seltsames Vibrierendes Bewußtseins
ein zwiespältiger Zustand , nach dem man sich aber gleichwohl
immer wieder sehnt. Auch hier ist ein Grundtrieb der mensch¬
lichen Natur mit im Spiel , das Bedürfnis nämlich
nach einem Sinn des Lebens . In Wirklichkeit lÄe »
wir jede Sekunde in dem Bedürfnis , die Welt als sinnvoll z»
begreifen , sonst wäre jede vraktische Disposition unmöglich.
Die Zusammenhänge , die wft im Leben wirklich durchschauen,
find aber sehr gering im Verhältnis zu denen, die wir nicht
durchschauen . So bleibt uns nichts übrig , als zu resigniere»
und unbeftiedigt zu bleiben.

Aber all die Forderungen , die der wirklichen Welt gegen,
über resignieren müssen , erheben wir nun gegenüber den
Scheinwelt des Theaters , um unser Bedürfnis nach dem Sin «
des Leben» zu beftiedigen . Das Stück Welt , das wir aus d«
Bühne sehen , soll sinnvoll sein . Im Theater steht bmter
dem Geschehen ein Geist, den wir erreichen können. Deshall
lehnen wir auch im Theater den Zufall ab» mit dem w>>



Dinterleguns deutsehen Esibes '
in England .

: Im HauptauSsthuß des- Reichstages erklärte Reichsbank-
»raftdertt Havenstesi, auf eine Anregung des Abg:"Dr -.-Rseßer,
haß -die Reichsbankverwaltung zwrcks Devisenbeschaffung-durch '
Hinterlegung eines Teiles ihres Goldbestandes bereits mit der
Dank »»« England Vereinbarungen getrofsen habe. Ms Dar¬
lehensgeber kamen die Bank von Entziarck und eine Zentral -
« otenimrk eines anderen Landes in -Betracht . ' Das in die '
TresortS der Bank von England zu überführende Gold soll
nicht zu langfristigen Krediten zu Reparatronszwecken benutzt -
Werben , sondern nur für Kredite vorübergehender Art . Lus
die in der Preffe geäußerten Bedenken bemerkte der Präsident »'haß die Bank von England sich

' dafür verbürgt habe, daß jeder-
Mt auf Verlangen die Lizenz zur Wiederausführung de»
deutschen Goldes >gewährt werben würde.

Zur Streikbewegung der Eisenbahner .
om Hauptausschutz des Reichstages macht« Ministerialdirek¬

tor v. Schrieben von der ReichssinarlAverwailtungj eingehende
Ausführungen über die Vorgeschichte der Ausstandsbewegung
In der Reichsgewerkschaft der deutschen Eisenbahner und fuhr
bann fort : Bei den gestrigen Besprechungen mit den Bertre .
Irr « der Länder wurde die Frage erörtert , ob für die Beam¬
ten an Orten mit besonders schwierigen WirtschaftsverhÄt -
Nlsse » Wirtschaftsbeihlifen gewährt werden können. Die Mehr¬
zahl der erschienenen Vertreter äußerte Bedenken gegen eine
solche dem Beamtenbesoldungsrecht an sich fremde Regelung,
Bedenken, die im Reichsfiiianzministeriuan in nicht geringerem
Matze bestanden hatten . Aber die Mehrzahl der Ländervrrtre -
1er konnte sich der Notwendigkeit nicht verschließen, ein» der
Gewährung von überteurrungszuschüffen an die Arbeiter ent¬
sprechende , aber den Sonderheiten des Beamtenverhältnissess
« »gepaßte Maßnahme zu treffen . Da der im Vorjahr gewählte
Weg, die prozentualen Teuerungszuschüsse nach Ortsklassen
zu staffeln, angesichts der ablehnenden Haltung der Parteien
des Reichstages, sowie her Länderregierungen nicht als gang¬
bar erscheint, will der Reichsfinanzminister der Reichsregie-
ruirg eine Gesetzesvorlagr unterbreiten , durch die der Reichs¬
finanzminister ermächtigt werden soll, iin Benehmen mit dom
Reichsrat an Orten mit besonders schwierigen Wirtschaftsver¬
hältnissen Wirtschaftsbeihilfen einerseits in Anlehnung an die
den Reichsarbeitern zu gewährenden Uberteuerungszuschüsse,
andererseits in Anpassung an die Besonderheiten des Beam-
tenverhÄtnisses zu bewilligen. Eine Erklärung über die Ein¬
zelheiten der zu treffenden Regelung kann heute noch nicht ge¬
geben werden.

Im Hauptausschutz des Reichstages erklärte Abg . Müller .
Kranken (Soz .), daß die Reichsgewerkschaftschon seit langem
alle Vorbereitungen für einen Streik getroffen habe . Keine
Parte , würde die Verantwortung für die Annahme der Ulti-
matumS, das 50 bis 60 Adilliarden Beamtrnbesoldungserhöh -
tutgen verlange, übernehmen . Vizekanzler Bauer betonte die
absolute Unmöglichkeit diesen Erfüllung . Jeder verständige
und sich seiner Verantwortung voll bewußte Arbeitervcrtreter
müsse sich gegen ein solches, Attentat auf das Volkswohl wen¬
den. Die Reichsregierung .müsse mit allen ihr zur Ver-
füguig ; stehenden Machtmitteln den ihr aufgezwungenen
Kampf ausfechten.

Die Eisenbahnverwaltung hat alle Maßnahm «« getroffen ,
pm den Eisenbahnverkehr soweit als möglich aufrechtzuerhal -
trn und insbesondere die Lebensrnittel - und Kohlenverforgung
g» sichern. Alle für die Lokomotivführung befähigten Eifen -
lbahnangestellten, auch die leitenden Beamten » sollen ohne Rück,
ficht auf ihre sonstige Verwendung einspringen und auch die
technische Nothilse zum rascbcn Einsatz bereitgehalten werden.
Zum Schutz der Arbeitswilligen soll Schutzpolizei aufgeboten
und zur schärferen Bahnbewachuncr auch besonders geeignetes
arbeitswiMges Personal herangezogen werden.

*

Der „Vorwärts " nimmt in einer Zuschrift aus Gewerk»
schaftSkreisen scharf Stellung gegen den geplanten Streik .
Durch das Ultimatum sei in schwebende V̂erhandlungen einge»
griffen worden, und die Reichsgewerkschaft habe, indem sie
selbständig und ohne Befragurrg ihrer Spitzenorganisationen
»« gegangen sei , gegen alle bisherigen gewerkschaftlichen Ge¬
pflogenheiten gehandelt. Das eine steht fest, heißt es am
Schluß , datz man so wie der Vorstand der Reichsgewerkschaft
«I mache, nicht verfährt , um etwas zu erreichen.

Deutscher Reichstag .
In , Reichstag wurde gestern die allgemeine Aussprache über

den Reichshaushaltsplan für 1822 fortgesetzt. Es sprachen
dm , den Parteien die Abg. Dietrich (Dem .), Ersing (Ztr .),

Hgwcke lWSP .) , und Emwiuger (B . Bp.). Iw der Do-
hatte erklärt « - Reichsftnanzminister HermeS, die BrotpreiSev »
Höhung sei nicht eine Folge der Getreidepreiserchöhunä. Di «
Landwirtschaft hübe die Umlagepflichten sehr gut erfüllt . Di «
Mbrechnung der Reichsgetreidestelle ergebe, datz tatsächlich spar,
sgm gowirtschaftet worden sei . Don einer Korruption der
ReichsgeseLschasten könne , keinesfalls . gesprochen werden . ES
sei aber sein Bestreben, hei Post und Eisenbart wie . überhaupt
bei den Verwaltungen innen Abbau des Personals herbeizu-
,führen . Schwieriger wäre aber die Beseitigung des Reichs -
schätz- und Reichsernährungsministeriums . Di« . Zentralisation
der Reichsfinanzperwaltung könne nicht als gescheitert gelten.
Kr werde jedoch dem Gedanken einer Dezentralisation gerne
näher treten . — Heute nachmittag Weiterberatung und kleine
Borlagen .

Dr. Rathenau Außenminister .
* Der Reichspräsident hat , wie das W . T .-V. aus Berlin be-

richtet, Dr . Walter Rathenau zum Reichsmiuister »es Äußer»
ernannt .

franhrei <hs Irampk gegen die deutschen
Säuglinge .

Aber die Gefährdung von Frankfurts Milchversorgung wird
der „ Frankfurter Zeitung " aus Idstein geschrieben : Die fran .
zösische Besatz»ngsbehSrd« beabsichtigte in Wörrstadt im Unter ,
taunuskreis einen Exerzierplatz anzulegen für ein Bataillon
farbiger Truppen , wozu 320 Morgen gutes Ackerland in dem
sogen , «goldenen Grund " bereit gestellt werden sollte« . Durch
die Verwirklichung dieser Maßnahmen würden etwa 30 Klein¬
bauer « brat- und heimatlos geworden sein. Die Gemeinde
hat durch Vermittlung des Reichskonrmissars für die besetzten
Gebiete Protest erholen mit dem Erfolge , daß die Franzosen
von ihrer Forderung abstehen und jetzt nur 60 Morgen ver¬
langen , die aus dem Areal der staatlichen Domäne Gassenbach
bei Idstein zu nehmen seien . Dieser Ausweg wird für die
Stadt Frankfurt ungünstige Folgen haben, da die Stadt das
Hofgul gepachtet hat , und dort eine ausgedehnte Milchwirt¬
schaft für dir Säuglinge der Stadt betreibt .

Der Bmeets - jprozeh vor dem preußischen
Landtag .

Bekanntlich ist gegen den rheinischen Hochverräter SmeetS
in Köln wegen Beleidigung des Polizeikonrmissars Pfitze aus
Köln, wegen Beleidigung des Reichspräsidenten und wegen
Beleidigung des Oberpostsekretärs Gerdes aus Mörs das
Haupiverfahren vor der dortigen Strafkammer eröffnet wor¬
den . Die AiWclegenheit stand wiederhoki zur Hauptverhand -
lung , doch koirnte sie bisher durch die besonderen Verhältnisse,
die hierbei obwalten, nicht zum Abschluß geführt werden . Der
preußische Justizminister hat eine kleine Anfrage des' Abge¬
ordneten Dr . Porsch und Genossen in einem längeren Schrei¬
ben beantwortet , in der es u . a . heißt : Am 8. Dezember 1921
teilte die Interalliierte RheinlandkoinMission dem Reichskom -
missiar für die besetzten rheinischen Gebiete mit , daß SmeetS
die Vergünstigung ihrer Verordnung Rr . 70 für sich in An.
fpruch nehme. Diese Verordnung schreibt vor, daß politische
Handlungen aus der Zeit des Waffenstillstandes nur mit Ge¬
nehmigung der Rheinlandkommiffion verfolgt werden dürfen
und daß ein Verhafteter , der diesen Einwand erhebt, auf An-
ordmmg der Kommission bis zu ihrer endgültigen Entscheidung
in Freiheit zu setzen ist. Unter Berufung auf diese Vorschrift
ordnete die Rheinlandkommiffion die einstweilige Haftentlas¬
sung des Angeklagten an. Er wuff>e darauf unmittelbar vor
dem Hauptderhandlungstcrmin voin 8. Dezember 1921 ent¬
lasse.» . In der Hauptverhandlnng berief sich Snieets wiederum
auf die Verordnung Rr . 70. Das Gericht wies den Einwand
als unbegründet zurück. Da der Angeklagte jedoch erklärte ,
datz er gegen diesen Beschluß gemäß den Berfahrensvorschrif -
ten der Verordnung Rr . 70 Befchweffre an die Rheinlandkom¬
mission einlege, wurde die Hauptverhandlung vertagt . Eine
abschließende Entscheidung der Rheinlandkommiffion ist noch
nicht ergangen .

Die Voraussetzungen der Verordnung Nr . 70 liegen ohne
Zweifel nicht vor , weil nicht politisch^ Handlungen aus der
Zeit des Waffenstillstandes, sondern Beleidigung aus dem
Jahre 1921 Gegenstand des Strafverfahrens sind . Der ReichS -
kvmmiffar in Koblenz hat demgemäß bei der Rheinlandkom »
Mission gegen die von ihr angeordnete vorläufige Haftentlas -
sung des Angeklagten Widerspruch erhoben. Das Auswärtige
Amt hat den diplomatischen Vertretungen in Paris , London
und Brüssel bei den alliierten Regierungen im Interesse einer
alsbaldigen Durchführung der Strafverfahren eine endgültige
Entscheidung der Rheinlandkommiffion gefordert und Ver¬
wahrung dagegen eingelegt, daß die Kommission auf den offen»

uns im wirklichen Leben so oft abzufinden haben . In der
Dänstlischen Welt der Bühne wollen wir alles aus in¬
nerer Notwendigkeit begreifen . Das Theater
soll uns den Schlüssel zu einer sinnvollen Welt geben.

So löste der Redner den scheinbaren „Unsinn "
(man versteht

jetzt , wie das Wort gemeint ist ) Schritt für Schritt in Dun
«uf . Ja er ging sogar noch weiter und zeigte, daß die Schein¬
welt der realen Welt überlegen ist wie das Kosmos dem
Chaos . Und wie Dr . Wolfs begonnen hatte , so endete er auch
— mit einem „Staune n " nämlich über den letzten Sinn
des Theaters : in dem das Streben des Menschen verkörpert ist,
sich eine höhere sinnvolle Welt zu schaffen.

Die ungemein klaren, frei und lebendig vorgetragenen Aus¬
führungen hielten das Interesse der Zuhörer bis zum letzten
Augenblick wach und fanden herzlichen, wohlverdienten Beifall .

H. R—r.

Landestheater . Man schreibt uns aus der Theaterkanzlei :
Shakespeare 's „Kaufmann von Venedig", der sich unveränder¬
ter Anziehungskraft erfreut , wird am Mittwoch, den 1 . Fe¬
bruar zum siebenten Male wiederholt. -Am folgenden Tage ,
Donnerstag , den 2. Februar , erfolgt als dritter Abend im
Kammerspielzyklus' die Erstaufführung von Stefan Z w e i g ' s
dreiaktigem Kammerspiel „Legende eines Lebens ".
Kür dieses Werk dürfte die der Buchausgabe des Insel -Verlags
mitgegebene Vorbemerkung des Versaffer» nicht ohne Bedeu¬
tung sein : „Tiefes Werk wäre im Sin » und Absicht gänzlich
mißverstanden , sobald es als Schlüsselstück beargwöhnt und a«f
einzelne Personen oder Begebenheiten der nahen Vergangen¬
heit bezogen würde . Haben für die unsichtbare Gesialt des
Meisters auch biographische Elemente aus dem Leben Fried¬
rich Hebbels, Richard Wagners , Dostojewskis vorbildlich ge¬
bient, so find die Charaktere und Geschehnisse doch in vollkom¬
men freier Weise entwickelt . Ein » einzige Szene des ersten
Aktes ist von der Tragödie Tuhamcls „Dans l '.ombre des
statues " leicht angeregt , nirgends aber sonst die nahe Wirklich¬
keit zu Vorbild oder Beziehung verwertet .

" — Am Samstag ,
den 4 . Februar , gehl zum erstenmal öffentlich Emil Gört 's
Lustspiel „ Freund Heißsporn " im Szene . — Im Ä c n -
gerth aus wird am Sonntag , den 5. Februar , Karl Rößlers
Lustspiel „Die beiden Seehunde " wiederholt.

Deidelderger Akademie der Missen -
schatten.

.
— Stiftung Heinrich Lanz . —

Über dre Sitzung der math .-naturwissenschafflichen Klasse
vom 14 . Februar wird uns berichtet :

1 . Der Vorsitzende A . Kossel gedenkt des am 15 . Dezember
1821 verstorbenen Mitglieds Herrn Leo Koenigsberger .

2 . Herr Perron berichtet über eine von Herrn Koeni '
gs -

b erg er Anfang Dezember 1921 eingesandte Arbeit : «Die
Erweiterung des Helmholtz ' schen Prinzips von der ver¬
borgenen Bewegung und den unvollständigen Problemen auf
kinetische Potentiale beliebiger Ordnung " .

Das von Heimholtz für kinetische Potentiale erster Ordnung
aufgestellte Prinzip der verborgenen Bewegung sowie der un¬
vollständigen Probleme wird auf kinetische Potentiale belie¬
biger Ordnung ausgedehnt , und allgemein werden für beliebige
Potentiale die Kriterien aufgestellt für die Existenz vollstän¬
diger Integrale mit beliebig vielen willkürlichen Constanteu .
Es schließen sich hieran Beziehungen zwischen dem identischen
Bestehen einer Variationsgleichung und der Möglichkeit, ein
kinetisches Potential als vollständigen Tifserentialquotienten
darzustcllen.

3 . Herr Perron legt eine Mitteilung vor : „Neue Summa -
Lousmethoden und Entwicklungen nach Polynomen ."

Die meiste» Summationsmethoden für divergente Reihen
bienen zugleich dem Zweck , für Potenzreihen die analytische
Fortsetzung außerhalb des Konvergenzkreises zu liefern . So
wird z. B. d« rch die B o r e l s ch e exponentielle Summation
di» Funktion innerhalb des . Summationspolygons " dargestelff.
Besonders begehrt sind solche Darstellungen , die im ganzenM it t ag - Les fl er '

scheu Stern gelten . Wenn außerdem
die dabei auftretenden Näherungsfunktionen Polynome sind»
so pflegt man das als einen weiteren Vorteil anzusehen und
spricht dann «o» einer „Entwicklung nach Polynomen ". Inder vorliegenden Arbeit werden zu den bekannten Darstellun¬
gen dieser Art einige neue hinzugefügt, die aus einem beson¬der- einfache » allgemeinen Prinzip fließen.

4. Die Klasse erledigte geschäftlich« Angelegenheiten.

bar Hnckstche» Eiland des Augekkâ en fei» Hoffenffasftrngltetama%i hat .
Bekanntlsth hat Smeet» feine Berufung auf die VerordnungRr . 70 damit begründet, daß «r seit Bestehen seiner ZeitunG»er „Rheinisch« , Republik"

, seine gange Politik darauf einge-
stellt Hobe, gegen die preußischen Brausten und gegen Preu ^ a
ßekbst Sturm zu laufen . - Gr will deshalb seine gemeinen Be¬
leidigungen preußischer Beamter und des Reichspräsidentenals eine fortgesetzte Handlung in der angegebenen Richtuim
betrachtet wissen und "glaubt deshalb sich auf die Verordnung
beziehen zu können. Jeder Kenner der Verhältnisse ist sichdarüber klar, daß die Rheinlandkouunjssion einer Berufui ^zeines xbeliebigen Müller oder Schulze auf diese Verordnungniemals stattgegeben hätte , wenn diese Personen nicht noch
«abere Beziehungen zn »ewiffen « reisen der Rhelnlandkvmmis.
s„ n unterhielten . Das Verhalten der RheinSandkommiffioi , iin
Falle Smeets kennzeichnet sich als ein krasser Eingriff in ei ,
kchwebendes Gerichtsverfahren . P . L.

Belgische „Elite - Truppen".
Die Belgier , die mit anderen Truppengattungen auch ihre

„Elitetruppen " an den Rhein verlegt haben , leisten sich Über¬
griffe , die jedem Rcchtsgefühl Hohn sprechen.

So hat sich jetzt wieder «in krasser Fall in dem besetzten
Duisburg zugetragen . Ein Mann , der Haus und Garten
besitzt», wird von den Belgiern gezwungen, sein Wohnzimmerund seine geschloffene Veranda als Kasino für die Unleroffi -
ziere der belgischen Gendarmerie herzngeben. Die Verwü¬
stungen seines Gartens durch Hunde und Kaninchen konnte
er täglich feststellen . Als er aber nach 6 Monaten das Kasino
besichtigte , zu dem er die Einrichtungen hatte liefern müssen,mußte er sich überzeugen, daß mit seiner Wohnung gau,
schändlich umgegangen war . Die Beraada war in eine Küche
umgewoadclt . Die Stühle waren beschädigt ; ein Stuhl fehlte,er war anscheinend verfeuert worden. Im Wohnzimmer war
es nicht besser . Bom Sofa und der Anrichte waren die Ver¬
zierungen abgebrochen , die guten Lederstühle waren nicht wie-
derzuerkennen . Bei drei Stühlen schaute die Polsterung durchdas Leder. Die wertvolle Eicheneinrichtung war ruiniert , der
Parkettfußboden verdorben. Der Hausbesitzer wandte sich an
das Ginquartiernngsamt der Stadt und bemerkte, es wäre doch
nicht angebracht, daß KaflnoS in Privathäufern eingerichtetwürden . Die einquartierten Gendarmerieoffiziere mochten
einsehen , datz sie sich unanständig betragen hatten , und erklär ,
tcn sich bereit , einen Teil des angerichteten Schadens zu er.
setzen . Der belgische Kommandant schloß sich ihnen an , lehnteaber jede weitere Gutmachung ab.

Run kommt das Raffinierteste belgischer Rachsucht und
RechtSverunglimpsnng . Der Hausbesitzer hat in seinem Schrei¬ben auch erwähnt , daß bei einer geschnitzten eichenen Wand¬
uhr die vordere Füllung „eingrstoßen" sei . Dieser Ausdruckwurde ihm zum Verhängnis . Das belgische Kriegsgericht
schritt ein und beantragte gegen ihn eine Gefängnisstrafe vou
5 Monaten oder 5000 Mark Geldstrafe. Erkannt wurde durchdas Polizeigericht, dem die Angelegenheit dann überwiesenwurde , auf 2000 Mark. Warum ? So wird jeder vernünftigdenkende Mensch fragen ? Die Urteilsbegründung erblickte in
der Redewendung und Feststellung, datz die Füllung der Wand-
uhr „eingestoßen" sei. eine Beleidigung der belgischen Gcudar -
merie , die eine „Elitetruppe " sei, und ber man ein» Sachbe-
fchädigung nicht vorwerfcn dürfe. Es ist dem Hausbcsikerin seiner Beschwerde in keinem Worte eingefallen, eine ab-
sichtliche Beschädigung zu konstruieren. Trotzdem die Verteidi -
gung sich redlich mühte, den belgischen Richtern verständlich zumachen, daß nur eine Tatsache konstatiert sei , blieb es bei dem
Urteil .

Es ist in diesem Zusammenhang bedeutungsvoll, zu erfah¬ren , auf welche Verordnung des belgischen Kommandanle «das Urteil sich stützt. Die Kundgebung lautet :
„Ich mache der Bevölkerung bekannt, datz ich den Befehlüber die Besatzungstruppe über Duisburg übernommen habe ."
Angesichts der Machtbefugnisse , die mir durch den Belage-

rungszustand übertragen sind , unbeschadet der bereits in .Kraftbefindlichen Vorschriften, wie sie enthalten sind in der Verord-
nung des Generals Degoutte . bestimme ich :

1 . Jedes Verbrechen, jedes Vergehen , ebenso wie jede Kund-
gebung , die einen feindseligen Charakter trägt oder die Achtungund die Rücksicht auf die verbündeten Armeen, ihre Vertreter
und ihre Abzeichen , werden mit Strenge durch die eigenen zudiesem Zwecke eingesetzten Kriegsgerichte unterdrückt.

Gegeben in meinem Hauptquartier . 11 . März 1921 .
Der General -Major

Kommandant her Besatzungstruppe Duisburg .Beaurain ."

Ikurze polit . Nackrichten .
* Ein Zusammenstoß Mt Franzosen. Aus Gleiwitz wird

vom Dienstag gemeldet: In der letzten Nacht
entstand in Petershof anläßlich der Durchsuchung eines Hau¬
ses nach Waffen eine Schießerei zwischen Zivilpersonen und
französischen Soldaten . Auf beiden Seiten gab es Tote und
Verwundete . Wie verlautet , haben die Franzosen 25 Verletzte
und 2 Tote zu beklagen . Infolge dieses Vorkommnisses ist
von der Interalliierten Kommission der Belagerungszustand
für di» Zeit von 8 Uhr abends Ins 5 Uhr früh verhängt . Von
8 Uhr abends müssen die Straßen von Passanten frei sein .* Ein Dementi . Reuter meldet aus Washington : Ein eng¬
lisches Blatt verbreitet die Nachricht, Harding und Hughes hät¬
ten sich geweigert, den französischen Botschafter Jusserand z»
empfangen . Die amerikanische Regierung dementiert diese
Nachricht und erklärt , Jusserand sei immer anstandslos emp¬
fangen worden, wenn «r den amerikanischen Präsidenten oder
Staatssekretär zu sprechen wünschte .

Dadiscke Illebersickt .
Entscheidungen des badischen Ver¬

waltungsgerichts bokes .
1. Bedeutung deS Fehlens der Unterschrift des Prozeßbevoll»

mächtigten auf der Klageschrift .
Der von dem Kläger aufgestellte Prozeßbevollmächtigte hatte

die beim Gerichtshof eingereichte Klageschrift und ihre Dop¬
pelschrift nicht unterschrieben. Zur Schriftlichkeit der Klag«
(§§ 41 Ziff . 1 , 17 Abs . 2 BerwRPfkGes .) gehört allerding, '
regelmäßig als selbstverständliches Erfordernis , daß die Klage¬
schrift von dein Kläger öder dem von ihm mit seiner Ver¬
tretung vor dem zuständigen Gericht Bevollmächtigten unter¬
schrieben ist . Ob aber die Unterschrift der Partei oder ihre,
Bevollmächtigten wesentliches Erfordernis der Klage ist, sagt
das Gesetz ausdrücklich nicht. Der Gerichtshof glaubte sein«
Gedenken wegen deS bestehenden Mangels ausnahmsweise zu-
rücktreten lassen zu können, weil immerhin aus den befon-
deren Umständen, die hier vorliegen, der Will« der Partei uw,
ihres Bevollmächtigten, mittels der eingereichten Klageschrift



Klage zu erhebe«, unzweifelhaft entnommen werden tonnte
Nämlich schon im Verfahren bei den Steuerbehörden hatte
- er Klager dem Inhaber eines Immobilien - und Hhpokbeken -
geschäftS Vollmacht gegenüber dem Grundbuchamt erteilt , in
seinem Rainen die erforderlichen Erklärungen bezüglich des
Kaufgeschäfts abtzugeben. Der Bevollmächtigte hatte an das
Grundbuchamt schriftlich unter Aufdruck seines Firmenstem¬
pels und mit seiner Unterschrift auf den Schriftsätzen und
auf Ladung mündlich Erklärungen in der Sache abgegegen, auch
die Beschveodeschrift wegen des BerkehrSsteuernachtraaS in
der gleichen Form eingereicht ; ihm wurde die Beschwerdeent¬
scheidung des Landesfinanzamts zugestellt . Derselbe legre
mit der seinen Firmenstempel tragenden Klageschrift die von
dom Kläger Unterzeichnete Vollmacht vor ; darin erklärt der
Vollmachtgeber, daß er den Genannten »mit seiner Vertretung
in dem Rechtsstreit wegen Ansatzes der Verkehrssteuer für
Kundschaft bevollmächtige" und »der Genannte bevollmäch¬
tigt ist, Klage beim BerwaltungSgerichtshof in Karlsruhe zu
erheben , diese Klage durch alle Instanzen zu führen und alle
erforderlichen "Abkommen oder Verfügungen zu treffen , die
hierdurch notwendig werden"

. Der Bevollmächtigte brachte
auftragsgemäß diesen Antrag deS Klägers zum Vollzug und
gab im verwaltungsgerichtlichen Verfahren außerdem zwei
weitere mit seinem Firmenstempel und seiner Unterschrift
versehene Erklärungen ab . Diese Vorgänge ließe« bei ihrer
Verbindung und »uS ihrem Zusammenhang -»»eifelsfrei er¬
kenne», daß die Klage Mit der als klagend bezeich treten Par .
tei und ihrem Bevollmächtigten ausgetze, und die von ihnen
zu diesem . Zweck abgegebene Willensäußerung enthalte und
zum Ausdruck bringe . sUrteil vom 2 . Rov . 9980 Nr . 4644 .)

Waden und Württemberg am 'ltteckar-
kanalbau.

* Auf eine Eingabe der Handelskammer Mannheim an daS
Badische Arbritsministerium in Karlsruhe wegen des Pro¬
gramms . nach dem auf vaöischer und auf württembergischer |
Seite Her Ausbau der einzelnen Staustufe » des Neckarkanals !
erfolgen soll, ist jetzt die folgende Antwort eingegangen :

»Es ist zutreffend , daß Bestrebungen bestehen, außer den
in das erste Bauprogramm «der Reckarkanalisierung aufge¬
nommenen Staustufen , nämlich den Staustufen Ladenlmrg
und Wieblingen und fünf wiirttembergischen Staustufen , noch
Zwei »»eitere Staustufen in Württrmberg in Angriff zu neh¬
men . Diese Bestrebungen sind auch kürzlich bei der Erörte¬
rung im Bauausschutz des Auffichtsrats der Neckar -Akttenge-
sellschaft hervorgetreten . Der Wauausschuß hat indessen rm 1

Hinblick darauf , daß zurzeit bte für diese Bauten erforder¬
lichen Mittel mit etwa 159 Millionen Mark nicht zur Ver¬
fügung stehe»», die Zurückstellung ihrer Ausführung beschlos¬
sen, bis etwa mit den unmittelbar interessierten Gemeinden
und dem württembergischen Staat über etwaige Beiträge und
mit der Stadt Stuttgart über die Frage dar Geldbeschaffung
für diese Zwecke verhandelt worden ist.

Hiernach ist eine Beeinträchtigung der für die Staustufen
Ladenburg und Wieblingen zur Verfügung stehenden Mittel
durch die geplante Erweiterung des Bauprogramms nicht zu
befürchten. Im übrigen liegt di ; badische Herstellung der
Stazlstufen Ladenburg und Wieblingen , die in erheblichem
Maße Her Neckar -Aktiengesellschaft Einnahme « a»S dem
Nromverknnf bringen , int eigensten Interesse der Neckar -
Aktiengesellschaft, die sich überdies der Großkraftwerk Mann¬
heim A . -G . gegenüber zur baldigen Fertigstellung dieser
Staustufen vertraglich verpflichtet hat . ((K».) : Engler ."

Aus der Landeshauptstadt.
LandeStheater . In der Vorstellung von »Undine " aut Sonn¬

tag, den 6. Februar singt Hanrsa Rodegg die Titelpartie , Max
Büttner den Kühleborn , Wil!>elm Rentwig de» Hugo, Hans
Bussard den Veit und Alfted Glast den Hans . Mr den Pater
Heilntann wurde Kammersänger Hans Keller verpflichtet. In
Vorbereitung befindet sich für die folgende Woche Verdis „Ri -
goletto" und Mozarts „Entführung aus dem Serail .

" In
beiden Werken wird sich Herr Maximilian WillimSkh vom
Stadttheater in Breslau um das Fach des lyrischen Tenors als
Nachfolger von Franz Schwerdt bewerben , der feine hiesige
Stellung für den Herbst gekündigt hat .

Radiscke Gemeindeschau .
DZ . Mannbeim , 28 . Jan . Der BürgrrauSfchnß hat gestern

den Hauslmlt für das Rationaltheater genehmigt und das
Defizit von 8 Millionen Mark bewilligt.

DZ . Baden -Baden . 28. Jan . Die Stadt will wegen der un¬
günstigen Aussichten der Belieferung aus dein Ruhrgebiet für
das Gaswerk MO Tonnen Saarkohle » beschaffen . Hier soll
ein Prozent Zuschlag zur WohnungsckbgalUe erhoben weichen,
wodurch ein Kapital von etwa 18 Millionen Mark finanziert
würde . Auch der private Wohnungsbau soll vorzugsweise Be¬
rücksichtigung sinden. Bisher hat die Stadt für Wohnzwecke
10 Milliimen Mark bereit gestellt. Da daS Baugelände aus >

>-er g-rieoatyS ^oyr nayezu ganz vergeben ist. soll weiter«
städtischer Grundbesitz zur Erstellung von Villen erschlossen
werden. J »n Voranschlag werden 14000 M . eingestellt zwecks
Gewährung einer Spende von 200 M . für jeden bedürftigen
Veteranen von 1800 und 180/71.

iDZ . Konstanz, SO. Jan . Der Stadtrat hat sich dahin geei-
nigh daS »e«e Bürgerhei « auf dem Grundstück gegenüber
dem SchulhauS Peterslhaufen und gegenüber der zukünftige«
katholischen Kirche zu erstellen. ES liegett schon jetzt 70 An¬
meldungen mit 84 Zimmern vor . Für den Betrieb der SÄM
torbootsfäbre Putderturm —Spanierstraßr soll zunächst ver¬
suchsweise ein Boot mit elektrischem Antrieb ausgerüstet wer¬
den. uni den Pendelverkehr wie früher aufzunehinen . Fernen
soll eine Halle zur Unterbringung der Boote errichtet werde«.
Vom Bürgerausschuß sollen 175 000 M . angesordert werde«
für Jnstairdsetzungsarbeiten , die sich aus der Verlegung de«
Rottvohnungen aus der Kuabenvolksschu'

.e am St . Stefans »
platz ergeben.

Ltaatsanzeiger .
Die Geldlotterie der bayerischen Landeshauptfürsorgestelle für
Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene in München,

2. Reihe hetr .
Der Bayerischen Landeshauptfürsorgestelle für Kriegsbe¬

schädigte und Kriegshinterbliebene in München wurde die Er¬
laubnis zum Vertrieb von 10000 Losbriefen der von ihr ver¬
anstalteten Geldlotterie zugunsten der KriegsbeschA)igten -Für -
sorge, 2. Reihe — Preis des Losbriefes 2 M . ohne Reichs¬
stempelabgabe — int Badischen Staatsgebiet , erteilt .

Karlsruhe , den 28 . Jattuar 1822 .
Ministerium des Inner « .

Remmele . Schmidt.

Im Eiuverständnis mit dem Finanzministerium ist auf
Grund des 8 8 Abs . 2 der landesherrlichen Verordnung vom
26 . Juni 1906, die Vorbereitung zutn höheren öffentliche«
Dienst im Ingenieurbau -fach betr ., der DiplomilMnieur Karl
Grein aus Mondfeld a . Main , als Jugenieurprccktikant ausge¬
nommen worden.

Karlsruhe , den 31 . Januar 1822.
Badisches Arbeitsministerium .

Der Ministerialdirektor :
I . A . : I in hoff . Fuch».

Todesanzeige.
Gott , der Allmächtige , hat gestern

abend unsern lieben , treubesorgten
Gatten , Vater

lustizrat

W> MM
Notar

in die Ewigkeit abgerufen .
In tiefem Schmerze :

Frau Anna Burckhardt
geb . Koppert

Hedwig BurckhardL
Gertrud BurckhardL
Ernst Fath.

Durlach , ZI . Januar 1922 .
Die Beerdigung findet am 3 . Februar

nachm . 24/, Uhr von der Karlsruher Fried-
hofkapelie aus statt . K 990

Badisches Landestheater.
Donnerstag , 2. Febr . 7—7»H> Uhr Mk . 25 .—
III . Abend im Kammerspielzyklus . Zum erstenmal :

Legende eines Lebens .
Kammerspiel in drei Akten von Stefan Zweig.

WW -liMslMei -MiWiWMlrtch
( <6.ö .) Mitgl . des Landesverbandes u . Bund Deutschef ietervrreine . Geschäftsstelle: Morgenstr. Zip.

prechstunden täglich 8-7 Uhr, Mittwoch 8-9 Uh
abends „Unter den Linden ", Kaiserallee 71 . K -97 :

tHHUi>niMiMmutiiH«<iHi<imiiuiiiiimHuntii

nu»nnM>uNiiiiMwttmunm<uinH>mmut4wunmm

n bewahrter Güte
und reicher Auswahl
zu angemessenen Preisen
gegen Barzahlung
oder auf Teilzahlung

-’e Vernaufsstellen:
KARLSRUHE . Karlfriedrichstr. 22 .
FREIBURG . Karlsplatz 38 .
BRUCHSAL , Gewerbehalle a . Markt
PFORZHEIM , Theaterstr . 15.
OFFENBURG , Steinstr . 2
MOSBACH , Hauptstr. 12.
SINGEN a. H„ Scheffelstr . 25.
KONSTANZ , RoSgartenstr. 31.« .937

! BADISCHER BAUBUND 6 M
B. H . |

| Gemeinnütziger M8belvertrieb I
I lewoboo Sur Karlsruhe , m «oea.,,,,»,.

Amtliche Kekanntmachung.
Dem Herrn Arthur Bähr hier, in Firma American

Line wurde gemäß § 11 des Reichsgesetzes vom 9 . Juni
1897 daS AuswFnderungswefen betr. die Erlaubnis
erteilt , als Agent der International Mercantile Marine
Company of New Jersey, - American Line, in Hamburg ,
durch Vorbereitung und Abschluß von Beförderungs -
Verträgen gewerbsmäßig mitzuwirken . 8 .780

Die Erlaubnis berechtigt zum Geschäftsbetrieb im
Amtsbezirk Karlsruhe .

Karlsruhe , den 21 . Januar 1922 . O .Z .12
Bad . Bezirksamt . — Polizeidirektion .

IWMOl. ötzMN, flaiiem#
utib Raster -Apparate, sowie komplette Rafier-
ttzarnituren, Geschenk- Artikel usw . empfiehlt in

großer l/ '
ar . | U . . mmo | 18 Werberstratze 13

Auswahl 1' “ ' * nUIlllllBI , Stahlwarengeschäft .
Rasier messerhohlschletseret . K .565

Aufgebot.
L.781 .2.1 Konstanz. Die

Josefine Liebhrrr , Witwe
geb. Grüner in Konstanz
hat beantragt , ihren ver¬
schollenen Sohn , den Hein¬
rich Liebherr, geb . am 4.
Januar 1890 in Salem ,
zuletzt wohnhaft in Kon¬
stanz, im Jahre 1907 nach

Amerika ausgetvandert ,
für tot zu erklären .

Der bezeichnete Ver¬
schollene wird aufgefor¬
dert, sich spätestens indem
auf
Dienstag , 18. Juli 1922,

vormittags 9 Uhr ,
vor dem Unterzeichneten
Gericht anberaumten Auf¬
gebotstermin zu melden,
widrigenfalls die Todes¬
erklärung erfolgen wird.
An alle, welche Auskunft

über Leben oder Tod des
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergebt die Aus -
fiordeung , spätestens im
Aufgebotstermine dem Ge¬
richt Anzeige- zu nrachen .

Amtsgericht 2 Konstanz.
Der Gerichtsschreiber

Die Alcmannrnhaus G.
m. b . H. Froiburg i. Br .
ist in Liquidation getre¬
ten. Die Gläubiger der
Gesellschaft werden hier¬
mit aufgefordert , ihre
Forderungen bei dem Un¬
terzeichneten anzumelden .

Freiburg i. Br .. 8 .665
den 20. Januar 1922.

Der Liquidator :
Dt . Adrion .

Wir vergeben, namens
der Gemeinde Niefern,
Amt Pforzheim, aus
Grund der Verordnung
des Mnanzimnisteriums
vom 3 . Januar 1907 dte
Arbeiten zur Verbesserung
des Kirnbaches in Nie¬
sern in 2 Losen von ins¬
gesamt 4400 chm Erdbe¬
wegung, 52 eben Beton u.
Manerwerk und 2000 qm
Reupflaster . L.706L.

Pläne , Bedingnisheft U.

Angebotsvordrucke liegen
auf unserm Geschäftszim¬
mer, Zähringerallee Nr.
67 auf .

Angebote find unter Be.
nützung der bei »ms er,
hältlichen Vordrucke pro
Stück zu 2 M . spätestens
bis Donnrrstag , den 9.
Februar 1922, vorm. 11
Uhr , verschlössen , mit ent¬
sprechender Aufschrift ver¬
sehen , postfrci auf unse¬
rem Geschäftszimmer ein-
zureichen.

Zuschtagsfrist beträgt 3
Wochen.
Pforzheim , 25 . Jan . 1922 .

Wasser-
und Straßenbauamt .

KadenscetznIeTtar ' kf.
Mit Gültigkeit vom 15.

März 1922 erscheint für
den Bndenseegüterverkehr
ein neuer Tarif , durch den
der Tarif vom 1 . Dezdr .
1921 ersetzt wird . L.776

Ms zum 15. März 1922
bleibt für den Bodeoisee -
gütecverkehr die Güterein -
teilung des deutschen Ei -
seubahngütcrtarifes Teil I
Abt . B vom 1 . Dezember
1920 gültig .
Karlsruhe , 29 . Jan . 1922 .
Eisenbahnseneraldirekkion,

Deutsche Kelchsbah -
« e« un » anschtte -
tze« deUr »Vati »ahneu
(A«suassmetarife ).

Mit dem 1 . Febr . IlW
erscheint ein neues Heft
Tfl>. 200 C II (AuSnahrne.
tarife ) . In demselben find,
abgesehen von den in Son¬
derausgabe erschienenen
Ausmchmetarifen für Koh¬
le, Düngemitwl , Milch u.
frifche Kartoffeln , sämt¬
liche auf der Reichsbahn
sowie im Wechselverkehr
mit Privatbahnen gelten¬
den Ausnahmetarife zu-
sannneagefatzt. Nähere»
in uns«rem nächsten Ta -
rffanzeiger . L.777
Karlsruhe , 30. Jan . 1922 .
Eisenbahngeneralpirekfio n.

/ W moderne Sche **ber *^ t

fiue 2jej/ -ujgri Qe/t/erspamis

AU . Iährikäirf:EWIjmtfäihf .

Aentral -Güterrechts -Regifter für Baden .
Bonndorf . L.760

Güterrechtsregistevein -
trag Band I Seite 212:
Wittmer , Josef . Pferde¬
händler , und Anna geb .
Hamburger in Stühtin -
gen. Vertrag vom 5. Jan .
19W . Gütertrennung .
Bonndorf , 26 . Jan . 1922 .

Amtsgericht.

Durlach . Güterrechtsre¬
gister. Eingetragen am 27 .
Januar 1922 . Bd . II Seite
492. Frey, Friedrich
Schreiner und Mit '' in
Meiugakten , und Emilie
gckb . Brodbeck . Vertrag v .
16. Januar 19W . Güter¬
trennung . Amtsgericht 1.

KehL 8 .742
Güterrechtsregisterein -

trag Band I Seite 360 :
Schulmeister, Friedrich,
Schuhmacher in Lichteinm,
und. Katharina geborene
Lutz. Vertrag vom 29.
Dezember 1921 . Güter¬
trennung .

Kehh, 23. Jan . 1922.
Gerüchtsschreiber des

Amtsgerichts .

Lahr . L .762
Zu Band III S . 8 des

Güterrechtsregisterz wur¬
de eingetragen :

Hermann Walter , Zi-
garvenfabrikant in Seel -
bach-SteiUbach, und dessen
Ehefrau Franziska , geb.
Heitz.

Ehevertrag vom 12. No¬
vember 1921. Aufhebung
de» seitherigen Güter¬
rechts mit Mrktlng vom
genannten Tage , Güter¬
trennung . Das Vermögen
jedes begatte » rft im
Ehsvertrag und in der
Berlage de» Güterrechts¬
registers beschrieben .

Lahr . 25. Jan . 1922.
Amtsgericht — Gericht»,

schreiber .

Mannheim . L .773
Zum Güterrechtsregister

Band XIV wurde heute
eingetragen :

1 . Seite 435 : Bloch, Max,
Kaufmann , und Rosa ge¬
boren« Mayer in Mann¬
heim . Bertrag vom 21 .
Dezember 1921 . Güter¬
trennung .

2 . Seite 436 : Bopp» Ri¬
chard Wolf , Kaufmann ,
und Mn « geb. Eggenwei¬
ler in Mamrheim . Ver¬
trag vom 20. Jan . 1922 .
'Mtertrennung .
3 . Seite 437 : Kehrwecker ,

Wilhelm August, Gärt¬
ner u . Btumenbinder , und
Sofie gelwren« Behhl in

Mannheim - Neckarau.
Durch Vertrag vom> 23 .
Jan . 1922 wurde die am
7 . November 1919 verein¬
barte allgemeine Güterge¬
meinschaft aufgehoben u.
Gütertrennung bestimmt.
Mannheim, 28 . Jan . 1922.
Bad . Amtsgericht B-G . 4.

Pfullendorf . 2 .767
In das Güterrechtsregi¬

ster Bd. l Seite 263 wur¬
de heute eingetragen :

Maddalena , Ernst Satt¬
ler in Pfullendorf , und
Rohrwasser, Änna , eben¬
da.
Vertrag vom 23. Januar

1922. Gütertrennung ge¬
mäß Zß 1438 ff. BGB . un¬
ter Ausschluß der Verwail-
iuna und Nutznießung des
Ghemannes am Vermögen
der Frau .

Pfullendorf ,
den 26 . Jmmar 1922 .
Der Gerichtsschreiber deS

AmtSyerichts.

Pfullendorf . L .766
In das Güterrechtsregi -

ster Bd . I Seite 262 tvur-
de heute eingetragen :

Gehring , Johann Georg,
Dienstknecht , im Pfullxn -

dorf, und Lorenz, Berta ,
Dienstmädchen daselbst.
Vertrag vom 17. Januar
1922 . Gütertrennung ge-
n :äß §8 1426 ff. BGB . Ulf
ter Ausschluß der Verwal¬
tung und Nutznießung de»
Ehenmnnes am Vermögen
der Frau .

Pfullendorf ,
den 26. Januar 1922.
Der Gerichtsfchrriber de»

Amtsgerichts.

Rastatt . L .774
In das Güterrechtsregi¬

ster wurde heute eingetva.
gen : Uhrig, Otto , Buch¬
druckereibesitzer , und Dia-
ria geb. Gützmann in Ra¬
statt. Vertrag voiu 23 . Ja¬
nuar 1922 . Gütertren¬
nung gemäß 88 1426 ff.
BGB . unter Aufhebung
der Verwaltung und Rutz-
nießung des Mannes an
dem Vermögen der Frau .

Rastatt , 25. Jan . 1922 .
Gerichtsschretber de»

Amtsgerichts .

Hchopfhriin . 2 .775* In das Güterrechtsregi¬
ster Band I Seite 294
wurde eingetragen :

Eberhard », Max , Land¬
wirt ii« Wies -Fischenberg,
und Anrta geb . Vollmer.
Vertrag vom 8 . Dezember.
1931 . Errungenschastsge -
meinschaft.
Schopfheim, 27 . Jan . 1922.

Bad . Amtsgericht.

Wolfach . 2 .719
Güterrechtsregisterein -

trag Band II O .-Z . 433 .
Schweitzer , Karl Otto ,
Walzmeister,

' und Anna
gcb . Tessari in Hausach.
Vertrag vom 17 . Januar
1922 : Gütertrennung , an
Stelle des bisherigen ge¬
setzlichen Güterstandes .

Wolfach. 20. Jan . 1922 .
Der Gerlchtsschreiber de»

Amtsgericht».
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